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Die Sogdiana des Ptolemaios 


JOosEF MARKWART (f) — Berlin 


Im Nachlass Prof. Markwarts fand sich ein aus verschiedenen losen Bogen 
bestehendes Manuskript mit dem Titel: ‘‘ Die Sogdiana des Ptolemaios ’’. 
Die Seitenzählung beginnt mit S. 123 und reicht bis S. 173. Daneben läuft 
noch eine Zählung von Abschnitten von 121 bis 149. Am.Rand finden sich 
ausserdem Bemerkungen in holländischer Sprache für den Setzer. Es han- 
(delte sich also um die Fortsetzung eines seiner Werke. Ich war aber zunächst 
ausserstande festzustellen, welches dafür in Frage käme. Erst als inı Jahre 1938 
das Buch Markwarts Wehrot und Arang, Untersuchungen zur mylhischen 
und geschichtlichen Landeskunde von Ostiran (Leiden 1938) durch Prof. H.H. 
Schaeder herausgegeben wurde, ersah ich aus dem Vorwort (S. 13*), dass 
das Manuskript die Fortsetzung dieses Buches ist. Auch die Zahlen der 
Abschnitte entsprechen sich: das Buch endet mit Abschnitt Nr. 120 (S. 164 f.) 
und das Manuskript beginnt mit Nr. 121. Der Unterschied in den Seiten- 
zahlen (das Buch endigt mit S. 165, das Manuskript beginnt mit S. 123) 
lässt sich vielleicht so erklären, dass der Verfasser in dem Buchmanuskript 
manche Seiten eingeschoben hat, die mit gleicher Seitenzahl durchgezählt 
wurden. Dieses Buch Markwarts war im Jahre 1907 bereits im Druck, 
wenn es auch erst nach 30 Jahren erschien. Das hier veröffentlichte Manu- 
skript wird nicht viel jünger sein. Infolgedessen hat der Verfasser die Un- 
tersuchungen der letzten 3-4 Jahrzehnte nicht mehr benutzen können. Auch 
der Atlas des Ptolemäus von P. Fischer war ihm noch nicht zugänglich, 
sondern nur der Facsimie- Atlas Nordenskiöld (Stockholm 1889). Aber das 
ist kein so grosser Nachteil, da sich Markwart vornehmlich auf den Text 
des Ptolemäus stützt, ‘‘ da dieser augenscheinlich den Angaben seiner Quellen 
noch näher steht als seine endgiltige Konstruktion ”. Wir bieten hier die 
Untersuchung des Verfassers als Ergänzung seines Buches ohne Änderungen 
und hoffen, dadurch einen Anstoss zu erneuter Prüfung der Ergebnisse und 
weiterem Studium zu geben. | 

| Der Herausgeber G. Messina S. J. — Rom. 


121. Im Vorstehenden (*) ist bewiesen, dass in gewissen, die my- 
thische Urgeschichte behandelnden epischen Erzählungen die heilige 
Rahha dem Zaraf$än gleichgesetzt wurde. Man darf sich jedoch nicht 
verführen lassen, diese Interpretation mit Wehröt, dem mittelpersi- 


(!) D.h. in Wehrot und Arang, Kap. 5, S. 133 ff. (der Herausgeber). 
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schen Namen des Oxus in Parallele zu setzen. Der grosse Unterschied 
zwischen beiden Fällen springt ja sofort in die Augen: während 
der Wehröt der wirklichen Geographie angehört und als eine völlig 
lebendige, auch im bürgerlichen Leben gebräuchliche Bezeichnung 
des Oxus auftritt, ist und bleibt die Ranha ein rein mythischer Be- 
griff, dessen Name sogar völlig verschollen ist und daher nur me- 
chanisch umschrieben wird (?). Dies wird noch klarer hervortreten, 
wenn wir auf den Ursprung der Gleichung Zaraf$än = Arang näher 
eingehen. Um diesen zu begreifen, hat man offenbar davon auszu- 
gehen, dass Buchara und Soyd seit dem ersten Jahrhundert v. Chr. 
einen Bestandteil des Reiches A“ang-ki bildeten und die mit Kanha 
(mp. Kang) verknüpften Legenden vom Helden Sijäwarsan (np. 
Sijäawachs, Sijawus, soyd. chwärizm. Säwu$) u.a. auch in Buchara 
lokalisiert wurden. 

Die Darlegung der Hauptzüge dieser Entwicklung macht aber 
leider bei der Beschaffenheit der Quellen einen langwierigen Umweg 
unvermeidlich. 

122. Ptolemaios bezw. sein Vorgänger Marinos von Tyros, dessen 
Werk er verpfuscht und durch seine handlichere, durch Sachkenntnis 
ungetrübte Kompilation verdrängt hat, hat für die Ethnologie des 
Zweistromlandes z. T. Nachrichten verarbeitet, die sich etwa auf die 
Mitte des zweiten Jahrhunderts v. Chr. beziehen; allein er hat die- 
selben in einer Weise zugestutzt und mit älterem und jüngerem Ma- 
terial verquickt, dass es eine sehr heikle und undankbare Aufgabe 
ist, deren ursprüngliche Form herauszuschälen. Namentlich seine 
Zeichnung von Sogdiana ist ein wahres Zerrbild. Dazu kommt, dass 
hier auch der Text mehrfach von der Karte abweicht (?). Ich glaube 
aber, dass man hier dem Texte den Vorzug zu geben hat, da dieser 
augenscheinlich den Angaben seiner Quelle noch näher steht als seine 
endgiltige Konstruktion. | 

123. Für die Beurteilung der Grundlage der Karte ist zunächst 
wichtig, dass Margiana bereits eine eigene Provinz bildet. Baktrien 
gilt offenbar noch als Königreich mit der Residenzstadt Baktra 
(Baxtga Puotlewov), die aber diesen Rang schon seit der Besetzung 


(!) Aw. Rarha müsste im Mp. *Rar (vgl. den Fluss Rar in Armenien 
Koriun II), soyd. vermutlich *Raxr werden; vgl. zu — aw. mänh ‘Mond’. 
(?) Ich benutze die von Nordenskiöld, Facsimile- Atlas (Stockholm 1889) 


Pl. XXII reproduzierte Sepfima Asiae tabula aus der lateinischen Ptolemäus- 
Ausgabe, Romae 1490. 
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des Landes durch die Tocharer verloren hatte. Ausserdem werden 
genannt die Städte Eöxoaridösıa und Eidvöruov Avaooa (?) ‘die 
Herrenburg des Euthydemos ’, Gründungen der hellenischen Könige 
Eukratides und Euthydemos. Das hellenisch-baktrische Königreich 
wird somit noch als bestehend vorausgesetzt, jedoch schon beträcht- 
lich zusammengeschrumpft. Marakanda hat seinen Rang als Haupt- 
stadt von Sogdiana inzwischen verloren und wird gar als gewöhnliche 
Provinzialstadt nach Baktrien an den Nordrand des Paropanisos 
versetzt. In Sogdiana dagegen kennt der alexandrinische Kartograph 
für den angegebenen Zeitpunkt ein eignes Königreich in Sogdiana 
mit der Hauptstadt Agpewya, die als solche schon durch ihren Namen 
(aw. drafSa ‘Fahne’, in diesem Falle der Standort der Fahne des 
Fürsten) gekennzeichnet ist und nach den angegebenen Positionen, 
auf die hier freilich besonders wenig Verlass ist, sehr weit nordwest- 
lich von °’Aletavögsıa Eoyaım (Chuganda) und Kvp£oyata, westlich 
vom laxartes anzusetzen wäre. Das unmittelbare Gebiet der Apeııavol 
soll auf der einen Seite bis zum laxartes, auf der andern bis zum 
Oxus reichen (?), also das ganze eigentliche ebene Sogdiana von 
der Iaxartesbeuge bis zum OQarä-köl umfassen. In der Tat fallen 
die andern von Ptolemaios nach Sogdiana verlegten Stämme, soweit 
sie überhaupt hierhergehören, ausserhalb des ebenen Sogdiana. Die 
-Otvögadvoı glaubten wir oben (?) in die Umgebung des Iskander-kul 
setzen zu dürfen. An welche Seite der Zöydıa öon die Apvßaxraı 
zu setzen sind, bleibt unklar; der Name erinnert seiner Bedeutung 
nach (altiran. Kdrgu-dbaxta ‘ mit armseligem Lose begabt’ von aw. 
dragu-, driyu- ‘arm’ und daxta- ‘ Anteil, Schicksal’) auffällig an 
den der Zxödaı oi ”Aßıoı der Alexanderhistoriker; die Kavdapoı 
und Maoödunvoi sind mir dagegen in dieser Umgebung äusserst ver- 
dächtig; die erstern sind meiner Ansicht nach nichts als verschriebene 
GANDARIJ, die fälschlich auf die Nord- statt Südseite des Kaukasus 
geraten sind, die Mapdunvot dagegen sind aus dem bereits mit Na- 


(1) So ist zu verbessern für EYOYCMOY ävaooa. Das Wort ävaooo be- 
deutet sonst nur ‘ Herrscherin’ und ist überdies bloss dichterisch. In der 
hier geforderten Bedeutung ist es unbelegt. 

(2) Ptol. 6, 12,4 p. 423, 1-6 ed. Wilberg-Grashoff: xateyovaı d& TNG Xwgas 
Er xor saod Töv "NEov DEsıavoi xai ÄXwodopior' TÜ dE TOUTWV AVATOALXWTERO 
Ageyravoi Ev ErrıbsvyvVovtes AHPOTEEOVG TOUG NOTANOUG ' Ei ÖE TOUTWV AVOTO- 
Auxareooı ’Agıoreig (v. 1. ’Avıkoesıs) nev naga Tov ’Ia&agınv. Kıpoodeeis (v. 1. 
Kırowödaı, Kıpoadaı) de apa Tov "QEov. 

() Wehrot und Arang, S. 84 (Herausgeber). 
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men überladenen Margiana eingedrungen. Die mit den Xwedonioı 
gepaarten "QEeravoi (v.1. ”OEiavot) am Oxus sind nach der Karte 
mit der Stadt "QEeıava (v. 1. QEıdva, "OErava) am Oxus (117° 30’ L., 
44° 40' Br.) zusammenzubringen, bei welcher sich der von Süden 
kommende Fluss nach Westen wendet, obwohl sie vor d.h. nach 
Ptolemaios’ Methode nördlich von den Chorasmiern stehen. Dabei 
ist schon hier darauf aufmerksam zu machen, dass die ganz ungrie- 
chische Form ’QEeıdva unzweideutig auf eine lateinische Vorlage 
weist. Daraus ergibt sich mit Sicherheit, dass der von der Stadt 
abgeleitete Stammname nur eine jener zahlreichen, zur Ausschmückung 
seiner Karte ersonnenen Fiktionen des Ptolemaios ist. 

124. Gerade östlich (?) von diesen beiden Stämmen setzt er 
die Apswıavot (*), deren Hauptstadt Ap&ya untoönokıg unter 120° L., 
45° Br. gesetzt ist. So hoch nördlich liegt aber von sämtlichen Städ- 
ten Sogdianas nur noch Tovßdxrea (v. 1. Teißaxtoa) (112° 15’ L., 
45° 30’ Br.), das nordöstlich vom oxianischen See (111°L., 45° Br.) 
liegt, also etwa dem heutigen Buchara entsprechen würde. Bei den 
Chorasmiern kennt Ptolemaios demnach keine Stadt. Er scheint sie für 
ein Nomadenvolk gehalten zu haben wie Strabon bezw. Poseidonios, 
der die Chorasmier zu den Massageten oder Saken rechnet, weil er 
bei einem unbekannten Alexanderhistoriker gefunden hatte, dass 
Spitamenes vor den Makedonen aus Baktrien und Sogdiana zu den 
Aöydowoı und Chorasmiern geflohen sei (?), während die Nomaden, 
bei welchen der Führer der sogdischen Erhebung wiederholt Zuflucht 
fand, in Arrians Quellen bald Skythen schlechtweg (*), bald massa- 
getische Skythen oder Massageten (°) genannt waren. Aus jener, 


(1) Auf der Karte stehen die Agewıavor dagegen nördlich von den 
DEsiovoi und Xwodogsot. Ä 

(2) S. Seite 125 A. 2. 

(3) Strab. 1a 8, 8 p. 513: Toö de Tüv Maooayesrüv xaL TÜV Zaxhv EÜvVoug 
rar ol "Arrdowı xai 0i Xwpdonior, Eis 0UG And av Baxtgiaväv xaL TÜV Zoy- 
davav Epvye Zruranevng, Els &% T@v Anodeavımv Ilego@v Tov ’AA&tEauvögov, 
xaddrteo xaı BN000g‘ Aüyacıoı las noch Steph. Byz. bei Strabon, die Hss. 
des letzteren haben ’Artaoıoı. 

(4) Arrian 4, 5, 3-5 (bei Curt. 7, 7, 32 — Arrian 4, 5, 4 Dahae). 9. 6, 
1. 16, 3. 6. 7. 17, 2. 4 (bei Curt. 8, 1, 6 Dahae). 4. 

(5) Arrian 4,16, 4: &s TÄv Zxvdav t@v Maooayerwv HXaA0UpEYWmvV TIYV 
Xagov, aber gleich darauf tv Maocayerwv inneag EEaxooiovg (vgl. Curt. 
8, 1,3. 6). 17,4: hg Maooayerav Zxvü@v sc. ys (Curt. 8, 2, 14 Scythia);, 17,7 
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"soweit die Chorasmier in F rage kommen, falschen Nachricht, welche 
die Ansicht nahe legte, dass dieses Volk in der unmittelbaren Nach- 
barschaft von Sogdiana gewohnt. habe, würde sich auch erklären, 
dass Ptolemaios -die Chorasmier geradezu zu Sogdiana rechnet. 
Denn dass Chwärizm, das zu Alexanders Zeit ein selbständiges 
Königreich bildete, im zweiten Jahrhundert v. Chr. oder später 
wirklich von Sogdiana abhängig gewesen sei,‘ ist ebenso unwahır- 
scheinlich, als dass dem Ptolemaios eine positive Nachricht hierüber 
vorgelegen habe. 

125. An die Nordwestgrenze von Sogdiana setzt Ptolemaios 
(Marinos) die an den oxischen Bergen wohnenden Ilaolxaı. Da es 
nördlich von Chwärizm bis zum Aralsee keine Berge gibt, so müssen 
die oxischen Berge im Westen von Chwärizm gesucht werden. Es 
kann daher nur der Grosse und Kleine Balchan östlich von der Bai 
von Krasnowodsk gemeint sein, die vom sogenannten alten Oxuslaut 
(Uzboj) durchschnitten werden. Dazu stimmt zunächst Mela 3, 39: 
in Scythico (sinu maris Caspii) Amardi et Pestici et iam ad fretum 
Derbices (Hs. debrices); 3, 42: Iaxartes et Oxos per deserta Scy- 
thiae ex Sugdianorum regionibus in Scythicum exeunt, ille suo fonte 
grandis, hic incursu aliorum grandior, et aliquamdiu ad occasum ab 
oriente occurrens iuxta-Dahas primum inflectitur, cursuque ad septen- 
trionem converso inter Amardos et Paesicas os aperit. 

126. Mela lässt gleich dem Periegeten Dionysios (v. 747) auch 
den Oxus aus den Gegenden der Sogdier kommen (?). Beachtenswert 
ist, dass er die nördliche Biegung dieses Stromes kennt, die er in 
die Nähe der Daher setzt; er denkt sich diese aber in Margiana, 
wie Ptolemaios. Die Hervorholung der längst verschollenen, in histo- 
rischen Texten nirgends mehr vorkommenden Derbiker aus der ar- 
chaischen Rumpelkammer verdankt man wahrscheinlich demselben 
Schriftsteller, der auch Herodots Araxes wieder hervorgesucht hat, 
d.i. dem Kallisthenes. Dieser hielt den Araxes für den Oxus und 
bezeichnete ihn als Grenze zwischen den Baktriern und den Skythen 
d.i. den Massageten. Unter seinem Einflusse steht Aristoteles, der 
den Tanais, d. i. den laxartes für eine Abweigung des Araxes hält, 


ot re Maooayeraı oi Zub (Curt. 8, 3,1. 16 = /Incerti aucltoris epitome rverum 
gestarum Alexandri Magni ed. Otto Wagner, Lipsiae 1900 $ 20. 23 Maooa- 
yeraı 4, 17,1). 

(1) Beachte auch die Namensform Swgdiani, bei Iulius Honorius c. 13. 
Sigotani für Sygolani aus Suga(i)ani neben Dionysios’ Zovyörac. 
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diesen aber nicht, wie Herodot, im Gebiete der Matiener, sondern 
vom Parnasos (Uparisaina, Paropanisos) entspringen lässt ('). Einer 
ähnlichen Vorstellung begegnen wir nun beim Periegeten Dionysios 


v. 732.745 (2): 


"Yoxdvıoı Tarvooi T’ Ent dE opıoıv 6ANOV EAloceı 
Moodos, Aspxeßiwv te xal dpvsımv nöpa Baxtewv ' 
AUPOTEEWV yap WECOOG Es "Yoxavinv dAa Balder‘ 
ar’ tor Baxrooı uev En’ Nelooro vEuovraı 

XDENYV sVgvrgonv xvnuois Uno Ilapvnooio, 
Aspxeßıoı 5° Ereowdev Ep’ Vdacı Kaoniouoıv. 

Tovs de ner’ Avrolinvöe, neonv xeAddovros "Apdkew, 
Maooay&raı valovar, How@v dvrnipss diorwv (?), 
Av&pes, Olc NT’ auTög &y@, UND” Öorıg Eraipog 
Euneldoaı” udAa Ydo TE Xaroksıyvwtegoı GAAWY ' 

00 ydo oPıv oltoLo neilpoovög Eotıv E&ÖWÖN (*), 
oVÖE HEV O0Vd olvog neraönnıog (°)" AaAAa yap innwv 
oinarı nloyovıes Aevxov yalc, data tidevrun (9). 


(1) Kallisthen. fr. 38 bei Strab. va 14,13 p. 531: oötog uev obv 6 Aöyog 
niegi ToV ’Aodkov norTauod Acyöuevog Exeı Tı ıdavov, 6 d& "Hooöoteıog 00 navv° 
gnol yao &x Marınv@v autov DEovra EIG TETTAQAXOVTO NOTONOUG OXLLEODON, 
weoiteıv ÖE Zxüdbag xai Baxtoravodg. al Kardıodevng dE NxoAoV- 
Onoev aüta. Da sich die gesperrten Worte bei Herodot nicht finden, stammen 
sie offenbar aus Kallisthenes. — Aristot., Meteorol. 113: &% p&v obv ToVToV 
(tod Ilaeva000) HEovorv AAkoı Te notanor xaiL 6 Baxtoog xaı 6 Xodonng Hal Ö 
’Aodäns' Tobtov 5’6 Tavais Anooyitera n£ous @v Eis ınv Mawötıv Alyuvnv. 
Vgl. Hekataios von Eretria bei [Skymnos] v. 865-869. Müllenhoff, DA. I 224 ff. 

(2) C. Müller, Geogr. Gr. min. Il 149-151. 

($) Vgl Her. 1, 215: Maooay£rau ... xai To&ötaı TE xai alynopoooı Strab. 
0. 8,6 p. 513: TöEoıg dE Xoßvrar xal HOXaLEULG. 

() Vgl. Her. 1,216: oneigovo d£ oBdEv, AA And xınveov Twovor Kal 
iydvwv. Strab. va 8,7 p. 513: Oi nev obv Ev Taig vNooLlGg 00% EXovTeg ONÖQLUG 
Hrtopayodor xal Kygloıs XOWVTAL XUGNOIG ... TUVOVOL dE TOV EX TÜV dEVÖQWYV XAQ- 
nov ErdAlßovres‘ oil 8’ Ev Toig EAsoıv IXdVopayovam ... ol Ö?’ Ogeior Tolg Aygloıg 
TEEPovTaL xal AvToL xagnoig‘ Exovor dE al Eößara ÖAlya DOT’ OUÖE XaTa- 
KÖNTOVOL PELÖÖHEVOL TÜV EQIWV XAQLV Kal TOU YAAOKTOG' ... Ol Ö& TTEÖLVOL KULNTEQ 
EXOVTES XOEaY O0 yewpyovoıv, AAAd And neoßarov za IXdVwv Tücı vonadınög 
xol Zxvdıxöc. 

() Vgl. Her. 1, 207: Maooay£raı eloi Ayadiav Te Ilegoıxöv ünzıgoı xai 
xaAdv neydAwv Anadkes. TOVToLcı MV Tols Avögdcı TÜV eoßarwv ü@perdewg 
OA KOTOxXOYavTas xl OXEVACAVTaGS NEODEIVOL Ev TO OTEUTONESIO TO TIHETEE@ 
Saita, noÖg ÖE xal KENTNEuG AYEIdEwnG Olvov AXENTOV xaL OLTIO NOvVTOld. 

(6) Her. 1,216 sagt nur: yalaxtonotaı Ö’eiot. Vgl. Strab. vo 8,7 p. 513: 
Exovor dE xal noößara ÖAlya WOT’ OVÖE KUTAXONTOVOL PELÖÖHEVOL TÜV EOLWV 
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Nach dieser Darstellung wurden also die Derkebier und Baktrer 
durch den Mardos d. i. den Muryäb getrennt: diese wohnten gegen 
Osten unter den Bergwäldern des Parnesos ( Udarrsaina), die Derke- 
bier auf der andern Seite am Kaspischen Meere. Nach den Derkebiern 
kamen gegen Osten, jenseits des rauschenden Araxes, die Massageten. 
Die Ausdrucksweise des Dionysios zeigt hier wörtlichen Anklang an 
Herodot 1, 201: to de Edvog toUTo xal peya Akyeraı elvar xul dAxı- 
nov, olmpevov dE EOS NÖ TE xal NAlov Avarolds, neonv 
tod "Apd&ew noraynod. Da aber die Schilderung der Lebens- 
weise der Massageten einen Zug enthält, der bei Herodot fehlt, und 
dieser von den Derbikern völlig schweigt, so kann er nicht die Quelle 
des Periegeten gewesen sein. Auf der andern Seite weisen der Araxes 
und Parnesos (?) mit Bestimmtheit auf Kallisthenes : wahrscheinlich hat 
eben dieser die scheinbar ionische Namensform Ilupvnoös (für *Ilaog- 
onvös = mp. Aparsen) (*) gebildet, die dann von Aristoteles alsbald 
in Ilagvaoög attisiert wurde (?). Ich glaube daher, dass Kallisthenes 
auf Herodots geographische Hauptquelle Hekataios von Milet zurück- 
gegriffen hatte (*), auf den aller Wahrscheinlichkeit nach auch die 
Sittenschilderungen der Massageten und Derbiker und vielleicht auch 
der Tapuren bei Strab. 1a 8, 6.7. p. 512/3. 9, 1 p. 515 und 11, 8 
p. 520 zurückgehen. Waren die Derbiker in alter Zeit die westlichen 


xagıv xaı ToD yalaxtog‘ Mit Dionysios stimmt Seneca, Oedip. 470: Lactea 
Massagetes qui pocula sanguine miscet. Vgl. Stat. Achill. 1 307. Claudian 
in Rufin. I 312. 

(1) Bei Aristoteles, Meteorol. I, 13 Ilagvaooc. 

(2) Unters. zur Gesch. von Eran 11, ;5f. 

(#) Der Form Ilapvaoög steht noch am nächsten das früher (Unters. 
zur Gesch. von Eran 11, 755.) übersehene Caroparnaso (abl.) für Paroparnaso 
bei Mela 3,69=ap. Para-uparisaina, mp. *Paröparsen, wogegen Ilagondvvıoog 
(so Steph. Byz.), Ilaponavıcog, Ilapanavıco;s ein nicht mehr nachweisbares 
*]Jopondovnoog vorauszusetzen scheinen. 

(4) Dass dieser vom massagetischen Araxes gehandelt hatte, lässt sich 
allerdings nicht direkt beweisen. Denn bei Aischylos Prom. 743 f. ist nicht 
von massagetischen, wie Eustathios zu Dionys. neoıny. 739 behauptet, son- 
dern nur vom armenischen Araxes die Rede. Nachdem der Dichter nämlich 
von den Chalybern gesprochen, fährt er fort (vol. 1 41 ed. N. Wecklein): 
nes d’uBgLormmv notauov O0 Yevö@vunov, *ov un TEQAOJS, O5 yao EÜßarog 
neoöv, *noiv üv noög auröv Kav'xacov uöAygs, 6EWV *üyıcorov, Evda TOTanög 
EX@VOL HEVoS *xootapwv an’adıav. Zu v. 743 bemerken die Scholien: töv 
’AraEnv, naod. TO AEAOOEIV xaL IxEiv Ta xüopara adtoü. Die Etymologie ist aus 
Strab. ıa 14, 13 p. 531 (vol. II p. 746, 18-22 ed. Meinecke) bezogen und geht 
auf die thessalischen Alexanderhistoriker Medios und Kyrsilos zurück. 
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Nachbarn der Massageten, von diesen durch den Oxus getrennt, so löst 
sich jetzt das Rätsel sehr einfach, wie Ktesias, dem die Werke des 
Hekataios Hellanikos und Herodot geläufig waren, dazu kam, den 
letzten verhängnisvollen Feldzug des Kyros gegen die Massageten 
auf die Derbiker zu übertragen, und zwar auf ein anderes Volk 
dieses Namens im HindükusS, das er selbst Teoßıooot nannte, 
zumal wenn der grosse König selbst oder einer seiner Heerführer auch 
in den Ländern des Hindükus kriegerische Taten vollbracht hatten ('). 
Hekataios hatte dann aller Wahrscheinlichkeit nach die Namensform 
Acoßixaı gebraucht. Die Verdrehung des Volksnamens in Asopxeßıoı 
ist eine etymologische Spielerei, die den Zweck hat, denselben den 
Griechen mundgerechter zu machen (?). Ob dieselbe bereits dem Kal- 
listhenes angehört oder erst von Dionysios ersonnen ist, ist nicht 
mit Sicherheit zu entscheiden; wenn aber meine unten (S. 132 £.) 
geäusserte Vermutung, dass die “Pißior des Ptolem. lediglich einer 
Entstellung aus Asgx£ßıoı ihr Dasein verdanken, das Richtige trifft, 
so ist letzteres das Wahrscheinlichere, da jene Entstellung die Vermu- 
tung nahelegt, dass der Name bereits durch mehrere Hände gegan- 
gen war, und sich andererseits schwer wird beweisen lassen, dass 
Marinos den Periegeten bereits benutzt hat. _ 

127. Die Verlegung der Derbiker ans Ufer des Kaspischen Meeres 
bei Mela beruht auf einer Quelle, welche den Margos ins Kaspische 
Meer münden liess, wie man aus den angeführten Versen des Dio- 
nysios noch erkennt. Dass der Mardos d.i. der Margos (Muryäb) 
zwischen den Baktrern und Derbikern fliesse, trifft zu für das Nord- 
westende der noch unter den Seleukiden zur Satrapie Baktrien ge- 
hörigen Landschaft Margiana, während die Küstengegend am Balchän 


(1) Cf. Wehrot und Arang, p. 108. Vielleicht waren die Derbiker in Mar- 
giana zu Ktesias’ Zeit bereits verschwunden und durch arische Nomaden 
verdrängt, da sie ja nicht, wie z. B. die Tapuren und Kaspier, durch Berge 
geschützt waren. In diesem Falle wäre das Verfahren des Ktesias noch ver- 
ständlicher. 

(?) Solche etymologische Kalauer sind den Griechen seit alters geläufig. 
Ich erinnere nur an die Herleitung des Namens der Heruler von gr. Ein bei 
Abbavius (lordan, Ge. c. 23), die ohne Zweifel aus Dexippos stammt, für 
den die Form *EAovgoı bezeugt ist (Dexippos, yoovıxd fr. 8 bei C. Müller, 
FHG. III 672 aus Steph. Byz. s. v.), sowie auf Znnögoı, den angeblichen alten 
Gesamtnamen der Slawen (Prokop., negı oA. VII 14,29 vol. Il 358 ed. Haury) 
— srp, angelehnt an onelow, onogdönv. Freilich gibt auch deoxe-Bior (‘ sehend, 
mit offenen Augen lebend ’, wie degx-evvng ‘sehend schlafend ’) im Griechi- 
schen keinen einwandfreien Sinn. 
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und südlich davon höchstens zur grossen Satrapie, niemals aber zur 
engeren Provinz Baktrien gerechnet worden sein kann. Die Annahme, 
dass der Mardos-Margos ins Kaspische Meer münde, dürfen wir zu- 
versichtlich dem Alexanderhistoriker Polykleitos von Larisa zuschrei- 
ben (?). Es ist aber keineswegs unwahrscheinlich, dass dieselbe 
bereits von Kallisthenes aufgebracht war und von diesem auch die 
Namensform Mdodog herrührt, welche dem Fluss- und Volksnamen 
Mandrum und Mandouani (für *Mardum und *Marduanı) bei Plin. 
6, “Mapöunvoi bei Ptol. VI zu Grunde liegt. Vergleicht man näm- 
lich Strab. ıa 7, 4 p. 509 mit Plut. Alex. 44, so kommt man zu 
der Überzeugung, dass die Theorie, das Kaspische Meer sei nur eine 
Lagune der Maiotis, von einem hervorragenden Gelehrten aus der 
Umgebung Alexanders aufgebracht worden ist, um der Eitelkeit des 
‘grossen’ Königs zu schmeicheln, und zwar schon während des 
Aufenthaltes in Hyrkanien (?). Ein solches Ansehen besass aber allein 
Kallisthenes, der Schüler des Aristoteles, der sich von Schmeicheln 
keineswegs ganz frei hielt und den: die späteren Geschichtsschreiber 
Alexanders gefolgt sind. Aus jener Theorie ergab sich dann die wei- 
tere, dass wie der Tanais-Iaxartes so auch die übrigen im Kaukasos 
entspringenden und nach Westen strömenden Flüsse, der Ochos, 
Oxos und (der von Strabon nicht genannte) Margos in das mit der 
Maiotis verselbigte Kaspische Meer münden, von: selbst. Als wissen- 


(1) Vgl. Strab. 1a 7,4 p. 510: IloAüxkeırog dE ai NIOTEIG NROPEEETAL 
zregi TOV Aluvnv elvar nv Üdlartav TaUTNv, ÖYeıS TE YÜQ EXTEEPEIV Xol UNO- 
yAuxv elvar TO VÖWE ' Ortı ÖE Xal 05x Er£oa TiG Mauwusöög Eoti, TEXUALWONEVOG 
&£x Tod ov Tavaiv eis auınv Eußarkeıy' £% yao av adrav be@v av ’Ivdırav 
&E Av Ö te "Qxos xai 6 "DEos xai AMoı serious Yeoeraı xaı 6 "Ia&aeıng &%- 
HöwoL Te Öuolwg Exeivorg eig TO Kaonıov TEAaYOG NAYTWV KEKTIKWTATOG. TOUÜTOV 
obv avönacav Tavaiv, xal E00EDEOAV YE TO5T@ niotıv, @g ein Tavoig 6v eien- 
ev 6 1loAVxkeırog‘ 

(2) Strab. 1a 7,4 p. 509: IIgo0sdo&dodn d£ xaı negi Tg BaAdrıng Tavıng 
old Yevön da unv "AdeEavögov piAotinlav‘ Eneiön yag GuoAOynTo Ex TAY- 
zwv Ötı dueipyeı nv ’Actav ano ng Eidownng 6 Tavais notanös, TO dE nETabu 
ing BaAdrıng xaı Tod Tavasdog oA nEgog tig ’Actas 6v o0y Üneninte Toig 
Maxeöooı, orpaınyeiv 8’ EyvwoTo WOTE TI PNA YE xdxelvav ÖoEaı TÜV NEEWYV 
xoateiv tov "AAtEavögov, eig Ev ovvijyov tiv ve Mawörıv Alyıymv wmv dexongvnv 
ov Tavaiv xai nv Koaoniav BaAarrav, Aluvnv xail Ta5UTNv XOAOUVTEGS KUlL GUVTE- 
TeNodaı PAoxovreg roög AAANAas AuYoTepas, Exattoav dE elvaı HEROG TG Er&gac. 
Plut. Alex. 44: Aürtös ("AAtEavöoog) dE era TG Axumordıng ÖVVOpnewg EiG 
*Yoxaviav wateßaıve’ xal neAdyoug LöÖwv x0AnoV 00x EAdtrova pEv Tod 11övrov 
pavevra, yAuxutegov dE tig Aling Dahdrıng VUpEs HEV OVÖEV Eoxe nudeodon negl 
aurod. ualıora 8’ einuoe tig Mawwrıdog Aluyns Avaxonnv elvoı. 
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schaftlicher Begründer dieser Lehre erscheint bei Strabon bezw. 
Eratosthenes Polykleitos von Larisa; dass er aber nicht ihr Urheber 
war, geht daraus hervor, dass er z. T. die aus Alexanders Briefwechsel 
bekannten Argumente (?) wiederholte. 

128. Ob schon Kallisthenes bzw. Polykleitos oder erst ein Spä- 
terer mit der Mündung des Mardos auch die Derbiker ans Kaspische 
Meer verlegt hat, muss dahingestellt bleiben. In Wirklichkeit müssen 
sie aber einst an der wahren Mündung des Margos d.h. am See 
Zotha gehaust haben. In der Tat setzt sie Eratosthenes jenseits d.h. 
östlich von den Hyrkaniern, und zwar sollen nach Poseidonios zwi- 
schen Derbikern und Hyrkaniern (?), nach Eratosthenes dagegen zwi- 
schen Hyrkaniern und Areiern (?) Tapyren wohnen. 

Beide Angaben sind leicht verständlich, wenn die Tapuren einst 
zwischen Tös (MäShäd) und Sarachs gesessen haben (*). Aber schon 
die Alexandergeschichte kennt sie hier nicht mehr : bereits bei Zovolu 
(wahrscheinlich Tös bei Mäshäd) beginnt die Satrapie Areia (Arrian. 
ävaß. 3, 25, 1), während die Tapuren damals beträchtlich westlicher 
in dem Gebirgslande nördlich von Semnän wohnten (°). Es ist also 
klar, dass sich jene Bestimmungen auf eine weit ältere Zeit beziehen 
und nicht etwa’ aus den Bematisten Alexanders (°), sondern aus einer 
voralexandrinischen Quelle stammen müssen, und zwar vermute ich, 
dass sie gleichfalls auf Hekataios von Milet zurückgehen. Eratosthenes 
und Poseidonios sind demnach wieder selbstständig auf die schon 
von Kallisthenes angezogene Urquelle zurückgegangen, was ja auch 


(1) Das Wasser des Kaspischen Meeres süsser als das des Pontos: Plut. 
Alex. 44. Piin. 6, 51. Schlangen im Kaspischen Meere: Diod. 17, 75, 3. Curt. 
6, 4, 18. 

(2) Strab, va 9,1 p. 514 (es geht vorher ein Zitat aus Poseidonios): 
tovg dE Tanboovs oixeiv paoı uerakv Asoßixwv te xar “Yoxavav. 

(2) Strab. ı@ 8,8 p. 514: gnoi 5° ’Eoatoodevng... nerakv dE "Yoxravov 
xor ”Apiwv Tarbpovg olxeiv. 

(4) Unters. zur Gesch. von Eran 1 70 A. 76. Il 28 A. Ptolemaios VI 10 
p. 418,8 hat sie dann nach dem Osten der Wüste von Margiana, also seiner 
Gewohnheit gemäss aus dem Gebirge in die Ebene geworfen. Wo sich Kte- 
sias in der nur zweimal zitierten Schrift negi T@v xata mv "Aolav POgwv, die 
vermutlich bloss einen Teil der persischen Geschichte bildete, die Sitze der 
Tapuren gedacht hat (fr. 97 aus Athen. X 59 p. 442 A), ist leider nicht 
auszumachen. 

.() Arrian 3,23, 1.2.7. Unters. zur Gesch. von Eran 11 65. 50. 

(6) Dass Amyntas in seinen Ztaduoi über die Tapuren gehandelt hatte, 

erfahren wir aus Athen. X p. 422 A. 
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durch die Schilderung der Lebensweise der Massageten und Der- 
biker bei Strab. ua 8, 6.7. 11,8 nahe gelegt wird. Andere liessen die 
Derbiker zu beiden Seiten des Oxus wohnen. Ptolemaios sucht diese 
Angabe mit der des Dionysios zu verbinden und setzt sie auf das 
Südufer der Oxusmündung westlich vom Gemünd des Margos und 
Oxus. Ihnen gegenüber sitzen auf dem bereits zu Skythien gerech- 
neten Nordufer die “Pußıoı. Dieser sonst unbekannte Name ist, wie 
ich glaube, verdorben aus (As)o(x)eßıoı. 

129. Mela setzt die Derbiker gleichfalls ans Kaspische Meer, 
aber nördlich von den Pestici d. h. in unbekannte Ferne. In ganz 
ähnlicher Weise werden auf des Karte der Julius Honorius c. 13 
und 38 Derviccae und Pasicae (!) gepaart: sie stehen das eine Mal 
zwischen scythei cumi (Scythae *Rumi) und sigotani (*Syga(i)ani) 
einerseits und Parosmi (c. 38 mariaspi lies Arimaspi) andererseits, 
das andere Mal hinter den ‚Scythae Anthropophagi ( By Seythei cumi). 
Auf der Karte des Castorius Segm. XII 2 stehen DERBICCE über 
der Oxusmündung am Südufer eines Flusses Nigrinum, der nur der 
Tanais Iaxartes sein kann (?): hic (Tanais) Asiae Europaeque terminus 
famosus habetur. nam alter est ille (sc. Iaxartes), qui montibus Chrin- 
norum oriens, in Caspium mare dilabitur. Der Fluss der Tabula hat 
also seinen Namen von einem Volke, mit welchem offenbar die I’ov- 
vaioı (vulgo T'pıvaioı) Zxvdaı des Ptol. 6, 13,3 p. 424, 26 gemeint 
sind; diese stehen in der Tat auf der Karte unweit der Iaxartesquellen. 
Nli]grinum ist also wohl entstanden aus CHRINUM (N und H sind 
in der Schriftart der Tabula leicht zu verwechseln). Links von den 
Derbicce stehen arn Nordkanal des mit dem nördlichen Ozean zu- 
sammenhängenden Kaspischen Meeres RUMI : SCYTHAE. 

Die Amardi des Mela sind schwerlich verschieden von den 
”Anupdoı des Patrokles, die am Südufer des Kaspischen Meeres 
zwischen den Kadusiern und Hyıkaniern, näherhin zwischen dem 
Unterlaufe des Amardos (Sp&ö röö) und dem Harhaz sassen und 
deren östliche in der Gegend von Amul wohnende Abteilung vom 
Partherkönig Phradates I nach der Stadt Charax in der Nähe der 


(1) deruiceae c. 13 ed. Alex. Riese, Geogr. Lat. min. p. 31, 9-10 = 77, 
29-30 a dersicce, B deruiccae \V, deruice S; y deruicae. c. 38 p. 45,12 = 87, 
19-20: a deruice; B deruiccae V,om.S; y deruicas. — pasicae: c. 13 a fasice, 
B passicae V passite S -ce P; y passitae V.c. 38 a fasicce,; B fasiccae V fa- 
sicae S fasice; y vasicas. 

(2) Vgl. Jordanes, Gel. c. 5 $ 45 p. 65, 13-15 ed. Mommsen. 
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Kaspischen Tore verpflanzt wurde ('). Sie sind in Mela’s Quelle nach 
dem Norden von Hyrkanien verschoben, weil diese Hyrkanien (mp. 
Wrkän) mit Iberien (Yoxavoi, mp. *Wrkän < arm. Wirk‘) versel- 
bigte und dadurch zu dem weiteren weüdog verleitet wurde, die Al- 
banier Mochi (Mükän) und Hyrcani ( Wirk°) nicht an den kaspischen, 
sondern an den hyrkanischen Busen zu setzen, so dass die Südküste 
des Kaspischen Meeres in Wirkl’chkeit gänzlich wegfiel und die an 
derselben wohnenden Amarder folgerichtig an den skythischen Busen 
versetzt werden mussten (?). Die Pestici oder Paesicae kommen also 
nach genauer Analyse in der Tat an die Bai von Krasnowodsk. 
Hierher setzt nun auch Polybios unzweideutig die Araoıdaxaı, wie 
dies Volk bei ihm heisst. Sein Bericht lautet: | 

130. “ Die Apasiaken wohnen zwischen Oxos und Tanais, von 
denen jener ins hyrkanische Meer mündet, während der Tanais sich 
in den Maiotissee ergiesst. Beide sind aber, was die Grösse anlangt, 
schiffbar, und es scheint (daher) wunderbar, wie die Nomaden den 
Oxos überschreitend zu Fuss mit ihren Pferden nach Hyrkanien 
kommen. Es gibt aber zwei Erzählungen über diesen Vorgang, die 
eine natürlich, die andere aber sonderbar, wenn auch nicht unmög- 
lich. Der Oxos hat nämlich seine Quellen aus dem Kaukasos, nach- 
dem er aber in Baktrien durch die Einmündung von Wasserläufen 
gar sehr gewachsen ist, fliesst er durch eine ebene Gegend mit mäch- 
tiger und schlammiger Strömung. In die Wüste an einige schroffe 
Felsen gelangt, stösst er aber die Strömung derart mit Gewalt aus 
wegen der Massigkeit und des Steilabfalls des überliegenden Gelän- 
des, dass sein Absturz von dem Felsen unten mehr als ein Stadion 
weit abprallt. Über dese Stelle nun, sagt man, setzen die Apasiaken 
gerade neben dem Felsen vorbei unter dem Absturze des Flusses zu 
Fuss mit ihren Pferden über nach Hyrkanien. 

Die zweite Erzählung hat eine natürlichere Darlegung als die 
vorige. Da nämlich die in Rede stehende Stelle grosse Felsblöcke 
besitzt, auf welche er herabstürzt, soll er diese durch die Gewalt der 
Strömung aushöhlen und der Tiefe nach durchbohren und eine ge- 


(!) EranSahr 135 f., Unters. Il 57. 

(?) Eine weitere Folge jener Verselbigung der Hyrkanier und der ‘Ye- 
xavor — Hiberi ist, dass umgekehrt 1, 12-13 ausser den Caspiani (in der al- 
banischen Landschaft Kaonıavn — P'ajtakaran Strab. va 4,5 p. 502. 14,5 
p. 528), Hyrcani und Hiberi auch die jenseits von Hyrkanien gedachten 
Comari und Massagetae (vgl. Ptol. VI 10 p. 418,5) über den Kaspischen 
Busen gesetzt werden. u: 
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raume Strecke unter der Erde dahinfliessen, um dann wieder zu Tage 
zu treten. Die Barbaren aber bewerkstelligen aus Erfahrung auf der 
dazwischen liegenden Strecke ihren Übergang zu Pferde nach Hyr- 
kanien ” (?). 

131. Die erste als wunderbar bezeichnete Darstellung beruht 
auf Eudoxos von Rhodos (*), gegen den Polybios auch sonst pole- 
misiert, wie wir aus Strabon ersehen: ‘Auch dies aber gehört zu 
den von Eudoxos und anderen in Hyrkanien erzählten Wundern, dass 
einige Steilküsten des Meeres vorragen, zwischen diesen und dem 
Meere aber ein niedriger Strand darunter liegt, und aus den darüber 
befindlichen Abhängen Flüsse herabstürzen und mit solcher Gewalt 
vorwärts getragen werden, dass sie an die Steilküsten stossend das 
Wasser ins Meer schleudern, wobei sie den Strand unbenetzt lassen, 
so dass er selbst für Heere gangbar ist, die durch den Gischt verhüllt 
werden; die Eingeborenen aber ziehen oft zu Schmaus und Opfer zu 


(1) Polyb. 10,48. 

(2) Schon H. Brandes hat die Identität des Geographen Eudoxos mit 
dem berühmten knidischen Astronomen dieses Namens, dem Zeitgenossen 
Platons, bestritten und vermutet, dass die yrjig negiodog ein Werk des Rho- 
diers Eudoxos sei (Jahrbücher für Philologie und Pädagogik Suppl. 13, 1847, 
S. 199 ff.). Diese Vermutung gab er dann später den Einwänden Aug. Böckh’s 
gegenüber auf, hielt aber entschieden daran fest, dass die yg neeiodog des 
Eudoxos erst um 260 v. Chr., vielleicht von einem Knidier, verfasst sei 
(Über das Zeitalter des Geographen Eudoxos und des Astronomen Geminos. 
Leipzig 1866). Diese Ansicht wird von Müllenhoff, DA. III, 1892, S. 43 A. 
(datiert 31. 1. 73) heftig bestritten; allein Unger, PAilol. Bd. L (1891), S. 191- 
229 tritt aufs neue für Brandes’ ursprüngliche These ein und zeigt, dass die 
yfjis negiodog in der Tat nach der Galaterwanderung 278/7 verfasst und wahr- 
scheinlich ein Werk des Historikers Eudoxos von Rhodos sei, obwohl sie 
von Sextus Empiricus, Pyrrhon hypotyp. 2,4, Athen. 9 p. 392, Apollonios, 
hist. mirab. 38, Steph. Byz. s. v. Guydvres und wohl auch von Strabon und 
Aililanos dem Knidier beigelegt wird. 

Gerade unsere Stelle scheint mir aber in dieser Frage besonders be- 
weisend zu sein, obwohl sie meines Wissens merkwürdiger Weise bis jetzt 
gar nicht für die Datierung der Schrift herangezogen worden ist. Es bedarf 
nämlich wohl keines weiteren Beweises, dass man vor dem Zuge Alexanders 
in der griechischen Weit sicherlich keine näheren Kenntnisse von der — wirk- 
lichen oder sagenhaften — Topographie der hyrkanischen Küste besass. 
Welche Gelehrten die seltsame Behauptung Plutarchs, Alex. 44: xaitoır Touc 
yE QYvowmovg Avdgas 00x EAade TaAmdEs, AA noAAois Ereowv Eungoodev Tüg 
"AAsEavögov oTgaTeiag IOToENXUDLV, ÖTL TEGGAEWV HKÖAAWV EIGEXÖVIWV And TG 
EEw Daldcong Bogeiötarog o0rög Eotı, TO *Yoxdvıov elaryog xai Kaonıov Öuoü 
nE000yYopEvVOuEvov, im Auge hat, ist unbekannt. 
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der Stätte hinab, um sich bald unter den Höhlen zu lagern, bald 
unter dem Gischt selbst sich sonnend auf verschiedene Weise zu 
ergötzen, indem zugleich daneben das Meer von beiden Seiten zum 
Vorschein kommt und der Strand grasreich und blühend ist wegen 
der Feuchtigkeit ” ('). | 

132. Auf die Erörterung dieses angeblichen mächtigen Wasser- 
falls kann hier nicht eingegangen werden. Es muss jedoch betont 
werden, dass Strabon denselben nach Hyrkanien selbst, nicht in die 
nördlich davon gelegene Wüste verlegt (*) und nicht vom Oxus, son- 
dern nur von namenlosen Küstenflüssen spricht. Darnach scheint 
es, dass das von Eudoxos berichtete Phänomen erst später auf den 
Oxus übertragen worden war und zwar in der ausgesprochenen Ab- 
sicht, das Andonna zu lösen, wie es den Nomaden möglich geworden: 
ei, den mächtigen Strom zu überschreiten (?). Sonst würde man ja 
auch erwarten, dass dafür in erster Linie die Auktorität des Patrokles 
angerufen wäre, da nur er bis zur vermeintlichen Oxusmündung ge- 
langt war. Um so wahrscheinlicher wird es, dass auch die zweite 
Erklärung des Polybios nur eine kecke Übertragung einer in Hyr- 
kanien beobachteten Naturerscheinung auf den unbekannten unteren 
Oxuslauf ist. Diodor und Curtius erwähnen nämlich an der Grenze 
von Parthien und Hyrkanien einen bedeutenden Fluss Ztißoirng bezw. 
Ziobetis (*), der aus einer Höhle am Fusse eines grossen Felsens 
hervorbrach und nach 3 Stadien bei einem Felsen, an dem er sich 
brach, in einen gewaltigen Schlund hinabstürzte, um nach einen 300 
Stadien langen unterirdischen Laufe wieder zu Tage zu treten. Die 
hier ins Auge gefasste Örtlichkeit lag 150 Stadien nördlich von He- 
katompylos und ist beim heutigen Täk zu suchen (°). Dagegen ist 
hiernach klar, dass die Stelle, von welcher Polybios spricht, in der . 


(!) Strab. va 7,5 p. 510. 

(?) Freilich wird bei Strab. ıa 7,3 p. 509 der ssireieke Unterlauf 
des Ochos und Oxos bis zur angeblichen Mündung dieser Flüsse ins Kaspi- 
sche Meer zu Hyrkanien gerechnet (nach Polykleitos von l.arisa); doch beruht 
dies lediglich auf apriorischem Schematisieren und hat mit der wirklichen 
Geographie nichts zu tun. 

(3) Forbiger, Zandbuch der alten Geographie 2,79 A. 76 meint, dass dies 
Motiv erst die Legende von dem wunderbaren Wasserfall erzeugt habe. 

(4) Die Lesart Ziobetis könnte an sich ein iranisches Zzwa-watltis ‘ le- 
benspendend ’ wiedergeben; allein Diodors Ztißoitng macht es wahrschein- 
lich, dass Ziodelis nur mittelalterliche italienische Verderbnis ist für Siidoelis. 
In letzterem steckt vielleicht altiran. &inwaidis “ scheidend ’. 

(5) Unters. zur Gesch. von Eran II 53. 
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Wüste am sogenannten alten Oxuslauf in der Nähe der Küste ge- 
dacht ist, dass demnach die Apasiaken nach seinen Gewährsmännern 
nördlich von Hyrkanien auf dem Nordufer des alten Oxuslaufes 
(Uzboj), m. a. W. im grossen Balchan und weiter nördlich sassen. 
Dazu stimmt die Nachricht Strabons, der Partherfürst Arsakes (Ti- 
ridates I) habe sich auf seiner Flucht vor Seleukos Kallinikos zu 
den Apasiaken zurückgezogen (!). Auch die Erwähnung der Zestici 
bei Plinius 3. x. 6,50 lässt sich hiermit vereinigen, der in einem 
Verzeichnisse skythischer Völkerschaften nacheinander aufzählt: Asia- 
cae, Rumnici, Pestici, Homodoti etc. Die Rumnici sind die "Puupoı 
des Ptolemaios VI 14,10 p. 427,1, am Nordufer des Kaspischen Mee- 
. res, auf der Tab. Peut. Segm. XII 1/2 RUMI-SCYTHAE, bei Iulius 
Honorius c. 6,13 und 38 Scythe iCumi (*), die Anwohner des “Pöuynos 
d. i. des Ural(?). Die Asiacae sind schwerlich verschieden von den 
"Aoewraı, welche Ptolemaios östlich von den “Punuoı ansetzt, wie 
schon Barbarus (1493) und ihm folgend Müllenhoff (*) vermutet haben. 
Die Namensform des Plinius ist wohl als die ursprünglichere zu be- 
trachten, da man bei einem einstämmigen Namen in der Tat eine 
Ableitung auf -Aa(g) erwartet. Die Rumnici und Asiacae sind dem- 
nach die Anwohner des Nordufers des Kaspischen Meeres, von denen 
man offenbar von den griechischen Städten am Pontos aus Kunde 
erhalten hatte (?), während die Zestici das nördlichste Volk an der 
Ostküste waren, das von Süden her erkundet worden war (°). Die 
FHomodoti dagegen erinnern kaum zufällig an die Moödöxaı, welche 
Ptol. V 8,16 p. 348,22 ins asiatische Sarmatien setzt, und die /ma- 
dochi am Kaukasus Plin. %. x. 6,21; sie gehören aller Wahrschein- 
lichkeit nach, wie wir später sehen werden, samt der folgenden Völ- 
kerreihe nach Nordkaukasien und berühren uns daher hier nicht weiter. 

133. Die Sitze der Apasiaken decken sich sonach mit denen 


(1) Strav. va 8,8 p. 514. 

(2) Cosmographia c. 6. 13. 38 ed. Alex. Riese, Geogr. Lat. min. p. 26,6 
— 74,25/26. 31,8 = 77,26/27. 45,11 = 87,18. Die Lesart der Hss. führt auf 
scythe icvmi, das aus scythae rvmi verdorben ist. 

(3) Vgl. Tomaschek, Aritik der ältesten Nachrichten über den skyth. 
Norden Il 33.39 = SBWA. Bd. 117 Nr. 1, 1888. 

(4) DA III 23 Anm.* 102 Anm.**. Ä 

(°) Von der vermeintlichen Herkunft der Liste aus Demodamas wird 
später die Rede sein. 

(%) Das s/i der auch von Mela (neben Zaesicae) gebrauchten Namens- 
form ZPestici weist neben oa und oı der andern Formen mit Sicherheit auf _ 
iranisches Ca. 
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der später zu den Türken gerechneten Horde cal, welche wir vom 
5. bis ins 8. Jahrhundert n. Chr. verfolgen können und die den Kern 
des Reiches der Odvwvor oi Kıdagitaı mit der Hauptstadt Balchän 
(BoAudyu) im 5. Jahrhundert bildete, das den Sasaniden viel zu schaffen 
machte und mit der Einnahme jener Stadt (vor 468) seinen Unter- 
gang fand. Was den angeblichen alten Oxuslauf anlangt, so muss 
jetzt nach den Untersuchungen der russischen Geologen als festste- 
hend gelten, dass der Oxus nie am Balchän vorbeigeflossen ist und 
überhaupt keines der beiden Trockentäler in Transkaspien, die man 
als alte Oxusbetten in Anspruch genommen hat, weder der Uzboj 
noch der Unguz, als ehemalige Flusstäler betrachtet werden dürfen (*). 
Die Frage, wie sich trotzdem die Legende von einer Mündung des 
Oxus ins Kaspische Meer und namentlich von einem direkten Was- 
serweg vom Oxus über das Kaspische Meer nach dem Kur entwickeln 
konnte, ist daher rein historisch zu beantworten. Hier will ich nur 
darauf hinweisen, dass auch der Untergang der alten Stadt Balchän 
noch in einer Legende aus muslimischer Zeit auf die Ableitung des 
alten Oxuslaufes nach Chwärizm durch die ‘ Fürsten des Ostens’ zu- 
rückgeführt wird (?). Diese Legende, die sich nur auf das Reich der 
Kidariten beziehen kann, ist augenscheinlich aitiologisch : sie be- 
trachtet als Lebensbedingung der einstigen Blüte von Balchän, dass 
ehemals ein Arm des Oxus dort vorbeifloss. 

134. Aus dem bisher Gesagten ergibt sich, dass Ptolemaios die 
IIaoixoı bereits nach Skythien hätte setzen müssen. Statt dessen aber 
verleiht er den oxischen Bergen, die er als ein von SW. nach NO,, 
statt von NW. nach SO. streichendes Gebirge zeichnet und vom 
Oxus unweit des Einmündung des Margos bis zu dem horizontal 
gedachten nördlichen Abschnitte des Iaxartes reichen lässt, den Cha- 
rakter eines Scheidegebirges zwischen Sogdiana und Skythien, an 
dessen südöstlichem Rande die Ilasixaı stehen (?). Da der Oxus, wie 


(1) Vgl. Joh. Walther, Das Oxusproblem in historischer und geologischer 
Beleuchtung : Pelermann’s Mitteil. 1898 S. 204-214. Ebenso Prof. H. Wagner 
nach brieflicher Mitteilung. 

(2) Mugaddasi S. rao, 12-18 übs. von de Goeje, Das alte Bett des Oxus 
S. 13 ff. 98 f Dass die Stadt Balchän oder dass angebliche Alt-Chwärizm am 
Balchängebirge lag, sagt ausdrücklich Ibn al Athir IX 297. | 

(3) Ptol. VI 12, p. 421, 13-18: ‘ Die Sogdianer werden begrenzt im We- 
sten durch den Teil von Skythien, der von dem bei Baktrien und Margiane 
gelegenen Abschnitte des Oxos beginnt und durch die oxischen Berge bis 
zu einem Abschnitte des laxartes reicht, der unter 110° 49° liegt’. 
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wir alsbald sehen werden, nach der ptolemäischen Zeichnung seinem 
ganzen Lauf nach bis an die oxischen Berge die Süd- und Westgrenze 
von Sogdiana bildet, so ist daher Ptolemaios als der Urheber des 
Begriffes Transoxiana —= Sogdiana zu betrachten, wenn der Name 
auch erst bei den Arabern vorkommt. | 

135. Weit schwieriger und verwickelter ist die Analyse der 
West-, Ost- und Nordgrenze von Sogdiana. 

Die Beschreibung derselben (VI 12,1 p. 421, 19-4225 ed. Wil- 
berg) lautet folgendermassen: oi Zoydtavoi nepioollovrau... and d& 
dortwv Öpolwg negeı Zxvdlas to (*) napd to Evreüdev tov "Iakdprov 
noTauoU tufjna (*) nexgı KT ETLIOTEOPFS avrod nEparog, 00 A 
dEoıs Eneyeı poloag ex un L’ 

46 dE AvaroA@v LZaxaıs napd TE Tv Evreüdev Toü "Io&agrov 
nexgi TOvV any@v Eniorgopiv, «itıves Eneyovoı nolgoc gxE MY 
xal TNV ANO TOUTWV ngooexPallonevnv yoauuNv MEXEL tepatog, 
od n BEoıs Enger nolpag oxe (®) in L 
and BEL‘) neonußoias xai Erı Öboewg fi te Baxtpravij noga Tö 
Entedeıuevov tod "QEov zuijna, xal toig Ivdıxoig (°) xaAovuevoıs Kav- 
xooloıs ÖgEoı xard ımv EnılevyvVovcav yoauumv Tö TE EIoNNEVov 
nEgag xal tTüg tod "QEov unydc. 

“Sogdiana wird begrenzt....im Norden auf gleiche Weise durch 
den Teil Skythiens, der längs dem von hier an beginnenden Ab- 
schnitte des Iaxartesflusses bis zum Punkte seiner Biegung verläuft, 
dessen Lage 120° 48° 30° hat; 

im Osten durch die Saken längs der von dort beginnenden 
und bis zu seinen Quellen reichenden Biegung des lIaxartes, welche 
125° 43° haben ; 

und längs einer Linie, die von diesen (Quellen) bis zu einem 
Punkte verlängert wird, dessen Lage 

125° 38° 30’ hat; 

im Süden und auch im Westen durch Baktrien längs dem dar- 
gelegten Abschnitte des Oxos, und durch das sogenannte indische 
kaukasische Gebirge auf einer Linie, welche den genannten Punkt 
(125° 38° 30°) und die Oxosquellen (119° 30’ 39°) verbindet. ” 


(1) add. Grashoff. 

(?) So Grashoff; tunuatog B E Pal. 1 twnuarı vulgo, om. ADP. 
(2) So Codd. Latt. ex vulgo. 

(*) vulgo add. ävatoA@v xai, om. Codd. C Latt. 

(°) So Wilberg ; vulgo töiwc. 
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136. Der Oxus stellt bei Ptolemaios auf der grössten Länge 
seines Laufes vom Knie bei Oxiana bis zu den oxischen Bergen die 
Südgrenze von Sogdiana dar, weil er ihm auf dieser ganzen Strecke 
in schematischer Weise einen vollkommen horizontalen statt nord- 
westlichen Lauf gibt. Höchst seltsam mutet es dagegen an, dass 
Baktrien und der Oxus in seinem Oberlaufe, der im allgemeinen von 
SSO. nach NNW. fliesst, auch die Westgrenze von Sogdiana bilden 
soll. Von den Oxusquellen bis zur Südwestecke des Sakenlandes be- 
zeichnet dann der indische Kaukasus die Südgrenze. Nach der Dar- 
stellung des Ptolemaios umklammert also Sogdiana Baktrien im Osten, 
während tatsächlich umgekehrt letzteres einen Zipfel nach Nordosten 
vorschiebt, der eine Strecke weit die Ost- und Südgrenze von Sog- 
diana bildet. Diese Zeichnung ist eine vom Kartographen eingeführte 
‘ Verbesserung ’, in Wirklichkeit aber lediglich ein Rückfall in das 
System des Eratosthenes. Die Geschichtsschreiber Alexanders liessen 
den Oxus und Jaxartes, von denen der eine die Grenze zwischen Bak- 
trien und Sogdiana, der andere zwischen Sogdiana und den Saken 
bildete (!), auf dem indischen Kaukasos entspringen (*), und daraus 
schloss Eratosthenes, dass Sogdiana und das Sakenland mit dem 
ganzen Areal Indien gegenüberliegen (?). Marinos übernahm aller- 
dings diese Vorstellung, liess sich aber dadurch nicht verleiten, die 
genannten Völker unter die beiden nördlichsten Parallelen des nörd- 
lichsten Gebirges von Indien, den Imaos, zu legen, nämlich den hel- 
lespontischen und den byzantinischen (40° 55’ bezw. 43° 5’ Br.) — 
dadurch hätte er ja seine ganze Diathese, die auf der Annahme be- 
ruhte, dass Baktra und Antiocheia Margiane unter demselben Parallel, 
dem hellespontischen liegen (*), in Verwirrung gebracht —; vielmehr 
setzte er die am weitesten gegen NW. gelegenen Teile des Gebirgs- 
landes der Komeden, wo der Aufstieg aus Sogdiana war, unter 
den Parallel von Byzanz (°), jene beiden Völker aber erst unter 
den Parallel durch die Mitte des Pontos (= 45° 1’ Br.) (°), 


(1) Strab. na 8,8 p. 513. 11,2 p. 517. 

(2) Arrian 3, 29, 2. 30, 7. Strab. ıa 7,4 p. 510. Polyb. 10, 48, 4. Vgl. Ari- 
stoteles, Meteorol. I 13. 

(3) Strab. ua 8,8 p. 513. Cf. Wehrot und Arang S.28. Vgl. Megasthenes 
bei Diod. 2, 35, 1. 

(4) 112,7 p. 32,2-8 ed. C. Müller. 

(5) Wehrot und Arane S. 60. 

(6) Ptol. 1,16 p. 43 ed. C. Müller: ‘Einiges ist ihm (dem Marinos) 
aber auch in den Grenzbestimmungen entgangen, wie wenn er die binnen- 
ländischen Sogdianer und die Saken im Süden Indiens benachbart sein lässt 
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wofür er freilich von seinem Nachfolger gerügt wird. Hiernach ist 
klar, dass, wofern bei Marinos der Oberlauf des Oxus gleichfalls als 
Grenze von Sogdiana bezeichnet war, dieser bei ihm nicht die West-, 
sondern die Ostgrenze darstellte und er unter demselben nur den 
Wachsäb verstanden haben kann, durch dessen Tal die Seidenstrasse 
führte. Will man sich daher die wahre Meinung des Marinos bezw. 
der Gewährsmänner des Maes Titianos für die Beschreibung der Sei- 
denstrasse nahebringen, so muss mıan den Südostzipfel der ptolemäi- 
schen Sogdiana um etwa 135° nach Norden drehen und das Bergland 
der Komeden, das auf der Zeichnung des Ptolem. eine vertikale, den 
Oberlauf des Oxus parallele Richtung hat, an diesen heranrücken. 
Dann springt sofort in die Augen, dass die auf der Karte am Süd- 


und doch die beiden nördlichsten Parallelen des Imaosgebirges, welches das 
nördlichste von Indien ist, nämlich den durch den Hellespont und den durch 
Byzanz, nicht durch die genannten Vöıker zeichnet, sondern erst den durch 
die Mitte des Pontos’. 5. den Text Wehrot und Arang, S. 28. 

Hieraus geht wohl hervor, dass die im System des Ptolem. so seltsame 
Lage von Marakanda (39° 15’ Br.), welche der wahren Breite der Stadt auf- 
fallend nahe kommt, nicht etwa auf einer wirklichen, von’ Kartographen 
benutzten astrononiischen Breitenbestimmung beruht, derzuliebe derselbe die 
Stadt in eine Provinz verrückt hätte, welcher sie nicht angehörte, wie Mannert, 
Geographie der Griechen und Römer IV 459 (vgl. Forbiger, Yandduch der alten 
Geogr. 11 562 A. 72) für möglich hält. Denn sonst hätte Marinos gewiss eher 
die Lage von Baktra und Antiocheia Margiane nach der von Marakanda 
korrigiert, als den Nachrichten über die serische Handelstrasse zuliebe Ma- 
rakanda von Sogdiana getrennt und diese Provinz weit nach Norden ver- 
rückt. 

Noch weniger kann davon die Rede sein, dass umgekehrt die Stadt 
Apeya. untoonolıs, wie Forbiger, a.a.O. S. 559 A. 61. 564 A. 83 will. nur 
die nach Sogdiana verschobene Stadt Agdyaxa in Baktrien sei (Arrian, dvdß. 
3, 29,j, bei Strab. va 11,2 p. 516 und Steph. Byz. s. v. Adgawa, ve 2, 11 
p. 725 "Aödpamyoa), welche nach allgemeiner Annahme dem heutigen Indaıäb 
entspricht. Denn Drapsaka lag keineswegs in der Nähe der Grenze von Sog- 
diana, sondern war vom nächsten Punkte derselben viel weiter entfernt als 
Baktra. Sodann wäre bei jener Hypothese das Beiwort untoönolıg nur unter 
der Voraussetzung einwandfrei zu rechtfertigen, dass Drapsaka (Darapsa) der 
Vorort der Tocharer bezw. der Grossen Goat-si gewesen sei, welche die 
Hellenen in der Herrschaft über Baktrien ablösten, also dem Cam-si bezw. 
Kam-si der chinesischen Historiker entspreche. Diese Vermutung ist in der 
Tat inzwischen von Th. Kingsmill, JRAS. XIV, 1882, p. 82 aufgestellt wor- 
den; sie ist jedoch irrig. Denn der volle Name jener Stadt lautete ‚Sing- 
Kam-si und entspricht wahrscheinlich dem /sZzmist der Araber, das sicher 
nördlich von Andaräb lag. 
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rande jenes Zipfels stehende Landschaft Ovavödßavda dem heutigen 
Faryäna entspricht, dem 7a Wan der Chinesen. Dieselbe soll zwischen 
dem Kaukasos und Imaos liegen. Mit ersterem kann hier nur die 
ögsıvn twv Kwund@v in der Beschreibung der Seidenstrasse gemeint 
sein, d. h. die Gebirgszüge von der Hicär—- und Zarafiänkette bis zu 
den Quellen des Qarä-darja, des südlichen Quellflusses des Iaxartes (t), 
welche das Tal des WachSäb (Surchäb) von Faryäna scheiden, gleich- 
viel ob Marinos jenen Namen wirklich gebraucht hat oder nicht. Unter 
dem Imaos versteht Marinos die in vertikaler Richtung streichende 
Gebirgsskette der östlichen Pamir (?) und deren nördliche Fortset- 
zungen, und zwar muss an unserer Stelle die vom Terekpasse west- 
lich vom Arpa-tale in nordwestlicher Richtung bis zum Naryn sich 
hinziehende Faryänakette ins Auge gefasst sein, welche die Ost- 
grenze von Faryäna bildet. Bis zum Imaos reichen (im Süden) die 
östlich von den Tarovgaioı über dem ’Aoxardy(x)ac (auf der Tab. 
Peut. Segm. XII 2 Mons. catacas für Mons. Scatacas) (?) sitzenden 
’Aororaylr)aı Zxudor; vgl. Ptol. VI 14,13 p. 427, 19-23: tüv dt 
"Avopalwv ögWv xal ToU "Aoxardyxa(*) Ogovg Ünepxeivrar Ol ÖUWVUHOL 
Zrvdaı, "Avapaicı uev Gno tovg "Akavöpovus, "Aoxardyxaı (?) ÖE 
AvaroAırwregoı W@v Tarovowv Öp£wv xai yexor tod "Iudov Öpovc. 
Nach den (zwischen 130° L., 56° Br. und 137° L., 50° Br. liegenden) 
"Avopoia öon kommt im Süden die sich nach Norden hinaus er- 
streckende Biegung des Imaos (°). Darnach wäre der Askatagas, an 
dessen Südabhange die noch zum Sakenlande gerechneten Massageten 
sitzen (6, 13, 3), etwa dem Ispa-tau, Caak-tau, Uzun-Ahmad-tau und 
Catkal-tau, die ’Avapaio don dem Talas-tau, Ala-tau und der Ale- 
xanderkette gleichzusetzen ("). Dem Imaos entlang (napda ö ”Iuaov) 
lässt Ptolemaios (eb. $ 9) die Textoodxes wohnen. In diesen will 


(1) Wehrot und Arang S. 65. 

(?) Zdid. S. 63. 

(3) Vgl. die fehlerhaften Schreibungen Ofios, cythae, Sagaes, cylhae, 
abjos. cythae, Xaltis. Scythae für Olive. Scythae, Sagae. Scylhae, Abive. Scy- 
thae, (la)xa(r)iti. Scythae. 

(*) ’Aoxaortaxa Pal. 1. 

(%) ’Aoxataxaı E Pal. 1. 

(%) Ptol. eb. $ 8 p. 426, 20-21: ned’a (Ta xalovueva ’Avyapaia ÖEN) Eotıv 
N nE0G cüg AgxToug Avaterauevn ToV ’Iudov Eriotgopn. 

(7) Auf der Tab. Peut. steht der Mons Catacas über dem fl. Nigrinum 
d. i. dem laxartes zwischen Sagaes. cythae und Abjos. cythae. 
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Tomaschek (!) ‘fliegende Saken’ ( Takhta-(akä) (?) oder U-sun [Ä-sun] 
sehen, deren Hauptlager C“i2-kok (rotes Tal) so. von der Quelle des 
Naryn, ober dem Aq-bal-Passe lag (?). Dies ist nicht unwahrschein- 
lich, wenn man annehmen darf, dass sie in der Quelle des Marinos 
jenseits des Imaos gedacht waren, da die Faryänakette das Land der 
Ä-sun von Ta Wann trennte. 

137. Ptolemaios setzt die Tektosaken freilich nach Skythien 
diesseits des sich weit nach Norden erstreckenden Imaos. Vandabanda 
steht auf seiner Karte in dem Winkel zwischen dem Kaukasos und dem 
Gebirgslande der Komeden, letzteres nimmt also gerade den Platz 
ein, wo wir den Imaos erwarten sollten, während dieser erst östlich 
vom Sakenlande parallel mit jenem aufsteigt. Dies hängt jedoch mit 
der falschen Vorstellung des Ptolenı. über die Lage des Sakenlandes 
zusammen. Wir dürfen vielmehr sicher sein, dass hier der Text das 
relativ Ursprünglichere hat. Offenbar hat Ptolem. auf eigene Faust 
zunächst im Texte im Anschlusse an Eratosthenes den Kaukasos für 
die ögeıwn twv Kuwund@v eingesetzt, und dann in der endgiltigen 
Redaktion der Karte diese an Stelle des Imaos eingetragen und 
letzteren weiter nach Osten verschoben. 

138. Wir unterbrechen hier die Analyse der Östgrenze und 
wenden uns zunächst nach Norden. Am nördlichen Abschnitte des 
Iaxartes, also ausserhalb des eigentlichen Sogdiana, verzeichnet Ptolem. 
drei Völker: ”larıoı, Taxogoı und Aüyaloti. Von diesen entsprechen 
die Tayogoı den 7a-hia des Schi-ki, den TANCHIRE der Karte 
des Castorius, den Töxyapoı, Zochari, Thocari der übrigen griechisch- 
lateinischen Geographen und Historiker; die AYTAAOI dagegen 
sind offenbar die AYTAZIOI, ein Stamm der Massageten, bei wel- 
chen Spitamenes, wie Strabon erwähnt, vor den Makedonen Zuflucht 
fand (oben Nr. 124). In den °’Iarıor aber ist man zunächst geneigt die 
”Acıoı des Strabon, die Aszani des Trogus Pompeius, die Grosse 
Goat-si der Cliinesen zu suchen und jene Zeichnung auf eine zeit- 
genössische Quelle zurückzuführen, welche dieses Barbarenvolk noch 


(1) Kritik der ältesten Nachrichten über den skythischen Norden Il S. 53. 

(2) Er denkt wohl an osset. Zayd ‘ schnell’ (Ws. Miller, Ossetisch 8 23 2; 
Grundr. d. iran. Phil. 1 Anhang S. 25). In den Pämirdialekten bedeuten waxi 
tayd, sarigoli Zeid ‘ scharf’ (Geiger, Grundr. 1 2, 296). Man könnte auch an 
“ eine Nebenform *axta- zu aw. staxrta- ‘stark’ (Bartholomae, Altiran. Wb. 
Sp. 1591) denken. 

(3) S. das Itinerar des T’ang-Su Kap. 43b bei Chavannes, Documents 
sur les Tou-Kiue occidentaux p. 9. 


144 | J. Markwart 


nicht im Besitze, sondern erst in der Nachbarschaft von Sogdiana 
gekannt hätte. Dies war die Auffassung A. v. Gutschmid’s, und ich 
habe mich ihr früher selbst angeschlossen. Gegen dieselbe darf nicht 
etwa eingewandt werden, dass sie voraussetzt, dass jene vermeintliche 
Quelle ausser den Goat-si auch die Tocharer zu den Völkern ge- 
rechnet habe, welche vom laxartes her Sogdiana bedrohten. Dies 
wäre freilich ein Irrtum, dem wir aber in der Tat bei Strabons 
Quelle (Apollodoros von Artamita) begegnen und der klar beweist, dass 
nach der hellenischen Welt im Westen, deren Aufmerksamkeit durch 
die Wirren im Seleukidenreiche und das Aufstreben der partischen 
Macht vollauf in Anspruch genommen war, nur ganz unbestimmte 
Gerüchte von den Umwälzungen, die sich an den Grenzen des bak- 
trisch-hellenischen Reiches vorbereiteten, gelangt waren. Der Weg, 
den die T'ocharer genommen, hat ja in den von ihnen gegründeten 
Markgrafschaften (A75-hau) unverwischbare Spuren hinterlassen : sie 
müssen aus dem südlichen Tarymbecken über die Pamir nach dem 
Tale des Pau$ (Hä-mit — Wachän) und von da durch Badachsän 
nach Ober-Tochäristän gelangt sein. Allein bei dem Versuche, die 
Darstellung des Ptolemaios in obigem Sinne zu interpretieren, stösst 
man alsbald auf unübersteigliche Schwierigkeiten. Man müsste sich 
denken, dass jene Völker vom Issyk-kul aus dem Nordrande der 
Alexanderkette entlang nach Aulie-ata und Cimkent gelangt und dann 
weiter unterhalb (etwa bei Oträr) auf das linke Ufer des laxartes über- 
getreten seien, wo sie eine Zeit lang verweilt hätten, ehe sie in Sog- 
diana einbrachen. Von griechisch-römischer Seite besitzen wir über 
diese Vorgänge, da der Bericht des T rogus Pompeius verloren ist, 
nur mehr eine summarische Notiz Strabous, die über Poseidonios 
auf die partbische Geschichte des Apollodoros von Artamita zu- 
rückgeht und folgendermassen lautet: udAıora dE yvopınoı yeyövaaı 
tov vonadwv ol tovg "EAAnvas Apehönevo nv Baxtpıavnv, ”Acıoı 
ol rail "Aocıavoi(‘) xai Töyapoı xai LZuxdpavioı (?), ÖeumdEvtes 
And is nepaiog tod "la&dgrov tig nara Icdxas xal Loydıuvorg, NV 
xateiyov LIcaxaı (?). 


(1) Überliefert ist xai IIaoıavoi. Das II ist aus H (Itazismus für oı) ent- 
standen, xai oi ist aber eine bekannte byzantinische Verderbnis für oi xai. 
Astani lautet der Name auch bei Trogus, Prol. 41,5. 42,14. 

(?) Lies Zaxagadyoı. 

(3) Strab. 1a 8,2 p. 5li. 
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Hier erfahren wir also, dass jene Völker aus dem von Saken 
besetzten Lande jenseits des Iaxartes kamen. Damit ist freilich an 
sich noch nicht viel geholfen, da erst auszumachen wäre, ob die 
Saken, die durch den laxartes von Sogdiana geschieden waren, nörd- 
lich vom Knie des Stromes bei Chuganda gegen Taschkend zu oder 
östlich von der grossen Biegung, also im Norden von Faryäna zu 
suchen sind. Allein auch aus den chinesischen Berichten bei Pan Ku 
ergibt sich, dass die grossen Goat-si, die den "Aocıoı oder "Acıavot 
der erhaltenen Bruckstücke der griechischen Originalberichte ent- 
sprechen, nach ihrer Niederlage durch die Hiung-nu erst das Land 
der Sak besetzt hatten und dann durch den Kun bok der Ä-sun 
aus diesem vertrieben, über Ta Wan hinaus nach Westen zogen (). 
Das alte Sakenland ist nach Pan Ku das nachmalige Gebiet der 
Ä-sun, das am Naryn, dem den Griechen unbekannten Oberlaufe 
des laxartes lag, von wo aus die von den Goat-si vertriebenen Sak 
sich südwärts wandten. Der von Se-ma Ts’ien und Pan Ku ge- 
brauchte Ausdruck setzt aber voraus, dass die Goat-si durch Ta 
Wan zogen. Sie wählten also aller Wahrscheinlichkeit nach denselben 
Weg, den nachmals die Charluch bei ihren Raubzügen nach Faryäna 
benutzten, vom Atbasch über das Arpa-Tal und den Terekpass nach 
Özkand, dem alten Einfallstor von Faryäna. Bei der Darstellung des 
Ptolemaios würde man eher erwarten, dass die ’Iarioı eine Zeitlang 
in der Gegend von Cimkent und Taschkend verweilt hätten, statt 
auf das unwirtliche, grösstenteils von Sandwüsten eingenommene Ge- 
biet am Westufer des Iaxartes überzugehen. Ebendort kennt Cang 
Kien, wie wir sehen werden, ein Königreich K°ang-ki, das er als ein 
in den Gewohnheiten mit den Grossen Goat-si übereinstimmendes 
Nomadenreich schildert. Es wird sich allerdings später herausstellen, 
dass auch die Bevölkerung des Gebietes von Taschkend zu den Saken 
gehörte; allein nirgendwo ist bei den Chinesen, so reichlich dazu Ge- 
legenheit gewesen wäre, auch nur die leiseste Andeutung davon zu 
finden — was freilich wenig besagt —, dass etwa die Goat-si eine 
Zeitlang hier im Gebiete des ursprünglichen K“ang-ki gesessen 
hätten. Zudem wird die Annahme eines solchen Zwischenstadiums 
zwischen der zeitweiligen Besetzung des nachmaligen Landes der 
Ä-sun und der Einnahme von Sogdiana aus chronologischen Gründen 
äusserst unwahrscheinlich. 


(1) Wehrot und Arang, S. 70 A. 1. 
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139. Gerade da aber, wo Ptolem. die ’Idrioı und Tayopoı hat, 
erwarten wir nach dem Berichte des chinesischen Generals Cang 
Kien, der nur ein paar Jahrzehnte nach der Wanderung der Goat-si 
an den Iaxartes kam, die Am-is“ai d. i. die Massageten, und einen 
Stamm der Massageten haben wir in der Tat in den mit den ’Iarıoı 
und Toayxogoı gepaarten Aüyakot d. i. Adydowoı erkannt. Auf der 
andern Seite zeigt die Karte des Ptolemaios Massageten am Aska- 
tagas, wo sie so überaus fremdartig aumuten. Es wäre verkehrt, 
diese mit den bergbewohnenden Massageten des Hekataios (?) ver: 
knüpfen zu wollen; vielmehr kann es keinem Zweifel mehr unterliegen, 
dass die ’Idrıoı und Tayopoı sie von ihrer usprünglichen Stelle ver- 
drängt haben. Damit ist das Rätsel dieser angeblichen östlichen Mas- 
sageten gelöst. Marinos hat sie von den Aüyaoıoı, mit denen sie 
ursprünglich gepaart waren und die ihren alten Platz noch behauptet 
haben, losgerissen. Wenn aber der Mantel fällt, muss auch der Herzog 
nach : mit den Massageten müssen jetzt auch die Könaooı, die bei 
Mela gleich ihnen jenseits von Hyrkanien gedacht und fälschlich 
über den kaspischen Busen des Kaspischen Meeres gesetzt sind, aus 
dem Sakenlande auf die Nordwestseite des Jaxartes weichen. Sie 
sind wahrscheinlich gleichfalls als ein Stamm der Massageten zu be- 
trachten. 

Woher sind aber die ’Iarıoı und Tayopoı an ihre jetzige Stelle 
gebracht worden? Als nächstliegende Antwort böte sich die Annahme, 
dass sie mit den Massageten einfach den Platz getauscht hätten, so 
dass sie etwa an die Grenze zwischen Ta Wan und dem Lande der 
Ä-sun zu stehen kämen. So bestechend diese Vermutung aber auch 
ist, so werden wird doch durch einen Blick auf die Karte des Ca- 
storius eines andern belehrt. Hier sehen wir einen Strom Araxes ge- 


(1) Strab. ıa 8,6 p. 512: A£yeraı dE zul Towmdta negL TOv MaooayErüv, 
ÖTL KOTOLXOVOLY OL HEV ÖEN TIv&g Ö’AaUTWv neÖLa OL ÖE EAN Ü TOLOUDLV OL TOTAMOL... 
7 p. 513: oi d’ Öpeioı Tolg AEyioıg TEEPOVTAL XaL AUTOL KAQNOIG" EXOVOL ÖE Kal 
noößatu OAlya WOT’ OVÖE KATUXRONTOVGL PELÖOHEVOL TWV EOLWV XApLV XaL TOU 
yaluxtog‘ wmv d’Eodfjta noıxilAovorv EruxXgLoToLIG Paguaroıg SvoeEiTnAov EXovoL 
To Avdoc. 

Bei Herodot, dessen Bericht gleichfalls auf Hekataios (aber vielleicht 
nicht direkt) zurückgeht, hat der Name Massageten offenbar eine viel um- 
fassendere Bedeutung als späterhin, da er an sie unmittelbar die Issedonen 
anschliesst (1, 201). Er muss also zunächst für sich betrachtet und erklärt 
werden. 
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zeichnet, der im Mons Taurus entspringt und’ am Nordfusse dieses 
Gebirges entlang in östlicher Richtung quer durch ganz Asien läuft. 
Etwa da, wo die Quelle des Ganges eingetragen ist und jenes Zen- 
tralgebirge eine rotbraune Färbung annimmt, entfernt er sich allmäh- 
lich von demselben, um schliesslich in den östlichen Ozean zu münden, 
da wo dieser in den nördlichen Ozean übergeht. Am Uhnterlaufe dieses 
Flusses sind zu beiden Seiten zwei Völker verzeichnet: am linken 
Ufer XATIS-SCYTHAE; am rechten TANCHIRE. Letzterer Name 
steht oflenbar für Tayyvgaı (t) und entspricht den Tayogoı des 
Ptolem. Diese beiden singulären Namensfornen haben die Eigentüm- 
lichkeit gemeinsam, dass die zweite Silbe einem dunklen Vokal 
zeigt, was sich sonst nur noch in der syrischen Inschrift des nesto- 
rianischen Denkmals von Si-ngan-fu vom Jahre 781 („_ diniasdh) 
findet (?), während die erste Silbe ein a aufweist, hierin übereinstim- 
mend mit der altchinesischen Umschreibung 7a-hia (Schi-ki, Ts’ien 
und Hu Han-Su), sowie mit der für Apollodoros von Artamita über- 
lieferten Form Tayxagoı (Strab. ıa 8,2 p. 511) und der von Jaqut III 
eıa vorgeschriebenen Aussprache „lw,lab, woneben auch „uw „ab 
d. ı. Taxeristän mit Imäla gehört wurde. Die Darstellungen der beiden 
Karten werden also schon rein äusserlich durch die ungewöhnlichen 
Namensformen zueinander in nähere Beziehung gesetzt ; bei näherem 
Zusehen erkennt man aber, dass zwischen ihnen auch ein genetisches 
Verhältnis obwaltet. Der Araxes der Tabula ist eine später ausführ- 
lich zu erörternde eigentümliche Weiterbildung des herodotischen 
Araxes, in welch letzteren der armenische Araxes, der Oxus und 
laxartes zusammengeflossen sind. Es ist daher nicht schwer, in den 
XATIS-SCYTHAE Anwohner des laxartes zu erkennen, besonders 
wenn man bedenkt, welche Mühe die Aussprache dieses Flussnamens 
den griechischen und zumal den lateinischen Schreibern verursachte. 
Von Plin. 6, 45 hat die beste Handschrift, der Leidener cod. Vossianus 
fol. nr. IV, zartem, und im griechischen Alexanderroman hiess der 
Fluss, wie es scheint, Zavdog (?). 


() Auch sonst wechseln © und y auf der Tabula häufig. 

(*) Vgl. Nöldecke, Gesch. der Perser und Araber S. 118 A. 1 und 502. 

(%) Im Verzeichnisse der von Alexander gegründeten Städte findet sich 
bei lulius Valerius, Leo und in der armenischen Übersetzung ein Alexan- 
dreia ngög Edvdov bezw. apud Sanctum (scantum), worin Ad. Ausfeld (Der 
griechische Alexanderroman, Leipzig 1907, S. 122. 213) vielleicht mit Recht 
eine Entstellung aus noög Ia&aetnv vermutet. 
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Einer nahe verwandten Darstellung begegnen wir nun beim 
Periegeten Dionysios. Dieser verzeichnet an der Mündung (?) des 
Iaxartes die Saken, dann folgen Töyapoı Povoot te xal Eüvea Pop- 
Papa Znopwv. 

140. Umgekehrt rücken nunmehr an ihrer Statt die ’Idrioı und 
Tayxopoı an die Seite der I'ovvaioı Zxudaı, mit denen zusammen 
sie ursprünglich eine geschlossene Gruppe bildeten. Letztere ent- 
sprechen nämlich, wie schon Karl Müller (*) richtig gesehen hat, den 
®ooüvoı, die von Dionysios zeginy. 752 zwischen Tocharern und 
Serern aufgeführt und an den laxartes gesetzt werden. Die Namens- 
form des Ptolem. weist auf eine lateinische Vorlage und ist verlesen 
aus CRYNAEI. Dies setzt eine Nebenform CHRYNAEI, XPY- 
NAIOI voraus, die in der Tat noch durch Jordans Get. c. 5 8 45 
bezeugt wird, wo es vom Tanais-laxartes heisst: nam alter (Tanais) 
est ille, qui montibus CHRINNORUM oriens, in Caspium mare di- 
labitur (oben Nr. 129). Die ®poüvoı erscheinen bei Dionysios als ein 
Volk, welches die Tocharer von den Seren trennte. Dies weist nach 
dem Südostrande des Tarymbeckens und muss in letzter Linie auf 
eine Quelle zurückgehen, welche die Tocharer noch in ihren alten 
Sitzen am Nordufer des Nan-$an kannte. Strabon berichtet, die hel- 
lenischen Könige von Baktrien hätten versucht, ihre Macht bis zu 
den Serern und Phaunern auszudehnen (?) und diesen beiden Völkern 
hatte Apollodoros von Artamita, die Quelle dieser Nachricht, wahr- 
scheinlich die Tocharer angereiht, die Strabons Gewährsmann Posei- 
donios gestrichen hat, um den Widerspruch mit einer andern Nach- 
richt zu beseitigen. Jedenfalls sind aber auch hier die Pavvoi als 
westliche Nachbarn der Seren aufzufassen. Diese Angaben, welche 
die ethnologischen Zustände vor der Wanderung der Tocharer, Goat-si 
und Ä-sun im Auge haben, suchte man dann mit den mageren No- 
tizen über das Auftreten der "Iarıoı und Tayxogoı am lJaxartes zu 
vereinigen. Diesem Bestreben verdanken die Konstruktionen bei Dio- 


(1) Dies ist die regelmässige Bedeutung des Wortes nooyon. Nach Ke- 
phalides, Bernhardy und Karl Müller soll es hier den Lauf des Flusses be- 
zeichnen. 

(2) Geogr. Gr. min. ll, 1861, p. 151. 

(3) Strab. wu. 11,1 p. 516: xai di) xai nexor Zno@v xai Bgvv@v EBETELVOV 
ınv doxynv. Vgl. Tomaschek, Zur hist. Topographie von Persien | 63. Kritik 
der ältesten Nachrichten über den skyth. Norden 1 46. Verf., EranSahr S. 
206-203. 318-320. 
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nysios und der lateinischen (kartographischen) Vorlage des Marinos- 
Ptolemaios ihren Ursprung : mit den ’Iarıoı und Tdyxoooı sind ver- 
sehentlich auch die ®goüvoı (?) und Serer an den Iaxartes verschoben 
worden, welch letztere allerdings Marinos, kritischer als der Perieget, 
wieder beseitigt hat, während er die ’Idrıoı und Tayxopoı von den 
I'ovvaioı losriss und an den Mittellauf des Iaxartes setzte. 

Marinos hat somit hier eine Völkerreihe auf den Kopf gestellt, 
ein Fall der übrigens keineswegs vereinzelt dasteht. 


(Schluss folgt.) 


(1) Wofern man diese nicht etwa den Ä-sun gleichsetzen will, deren 
Fürst den Titel Aun do ‘Bäg der Äun’ führte. 


